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KFZ-ASSEKURANZ

Captives und Internet-Versicherer
Deutlich zunehmen wird ferner der Wettbewerb um den erreich­
baren Versicherungs-Einzelkunden. Die Automobilindustrie hat
hier über ihre Captives mehr Möglichkeiten als ein klassischer
Kfz-Haftpflichtversicherer, gewisse Zuschläge umzulegen. Mehr
Wettbewerb in der Kfz-Versicherung wird ferner durch weiteren
steilen Anstieg von reinen Internet-Versicherern, die aggressiver
tarifieren können und werden, auf uns zukommen.

RA Ulrich Werwick, M.B.L.-HSG,
Vice President und Claims Mana­
ger der Swiss Re Europe S.A.:
In der Kfz-Haftpflichtversicherung wird auf
der Schadenseite künftig die wesentliche
Frage lauten, welchen Einfluss der Versiche­
rer auf den gestellten Anspruch hat: Ist es
ein Fremdschadenanspruch oder der des
eigenen Versicherungsnehmers?

Direktregulierung ante portas?
Im Vergleich der verschiedenen Regulierungsmöglichkeiten
könnte ich mir als Trend die Direktregulierung vorstellen. Sie ist
gängiges Thema beispielsweise in Schweden, Frankreich und
Italien. Und wenn wir auf das schwedische Marktgebiet blicken,
stellen wir fest, dass dort keine so exorbitanten Verwerfungen
mehr auftreten wie in anderen Märkten.

Die Frage der Direktregulierung stellt sich auch mit Blick auf
das Schadenmanagement, da direkt an das Unfallopfer reguliert
werden könnte. Das würde gerade beim Fremdschaden und den
dabei erforderlichen Reha-Maßnahmen die heute übliche Praxis
deutlich vereinfachen.

"Opferschutz, kein Betrug!"
Ich weiß, dass Direktregulierung gerne als Betrug der Versiche­
rer angesehen wird. Das ist völlig unberechtigt, denn es gibt
heute Modelle, bei denen die Rolle des Unfallopfers und seine
erreichbare Leistung klar im Fokus stehen.

Zur Deckung der Eigenschäden im Falle eines unverschul­
deten Unfalles haben wir derzeit vielfältige Zusatzangebote in
der Kfz- Haftpflichtversicherung, die auch nachgefragt werden.
Daneben werden v. a. in südosteuropäischen Ländern wesent­
liche Leistungen deutlich geringer gewährt als beispielsweise in
Mitteleuropa. Insofern böte die Direktregulierung auch hier eine
gute Möglichkeit, den Opfer- und Konsumentenschutz frühzei­
tig aufzugreifen. Das wird zwar noch ein langer Weg sein, aber
man sollte ihn beschreiten.

Als RV haben wir es in der Kfz-Versicherung v. a. mit schweren
Personenschäden zu tun. Bei Auslandsschäden zeigt sich eine
Entwicklung, wo zum Beispiel einem Kraftfahrer aus Lettland für
einen Unfallschaden in UK Schmerzensgeld plötzlich in Millio­
nenhöhe zugesprochen wird, was in keiner Weise den Lebens­
verhältnissen in Lettland oder gar Litauen entspricht. Das Pro­
blem, das wir hier haben, zeigt auch ein Fall aus Österreich, der
bei einem Gericht in England anhängig gemacht wurde. In die­
sem Fall hat der österreichische Kfz-Haftpflichtversicherer das
Policenlimit von zehn Millionen Euro angewandt. Das sind Kon­
stellationen, die schwierig zu beurteilen sind, weil es letztlich für
solche AuslandsHille keine einheitlichen Handlungsmuster gibt.
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5ilverDAT®
das professionelle

Daten- und Informationssystem:

• Fahrzeugidentitikation über die
Fahrgestellnummer (VIN-Abfragen)

• Reparaturkostenkalkulationen

• Gebrauchtfahrzeugbewertungen

• Restwertprognosen für Neu- und
Gebrauchtfahrzeuge

• Online verfügbar

• Datenaustausch z. B. über DAT-Net
und Webservice

SilverDAT(!) bietet Ihnen alle
Informationen aus einer Hand und ist
damit ein unentbehrliches Hilfsmittel
zum traditionell günstigen Preis.
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Mariusz Wichtowski, Vorsitzender des
Vorstandes der Polnisch Motor
Insurers Bureau in Warschau und seit
Mai 2010 auch neuer Präsident des
Council of Bureaux in Brüssel, der
Verwaltungsorganisation des Grüne­
Karte-Systems für die Abwicklung
von Kfz-Auslandsschäden:
In Polen ist der Versicherungsmarkt seit
einem Jahr schwieriger geworden, weil wir ständig neue Rege­
lungen vom Parlament oder Empfehlungen von Aufsichtsbehörden
bekommen. In meinem Land sehe ich zwar keine elementaren Ge­
fahren, aber in Europa zeigt sich, dass auch in sogenannten stabilen
Ländern die Gefahr eines Versicherer-Konkurses besteht.

Im europäischen Versicherungsmarkt bewegen wir uns auf
eine Harmonisierung zu. Die Frage ist, wie schnell wir aufgrund
der ständig neuen Informationen und Ideen vom Europäischen
Parlament auch in diese Richtung gehen können. In erster Linie
aber sollten wir die Schadenregulierung harmonisieren.

Was das Grüne-Karte-System anlangt, sind unsere Ziele auch
56 Jahre nach dessen Einführung gleich geblieben. Wir versu­
chen, für Verkehrsunfallopfer Schadenersatz zu leisten und das
System im weltweiten Verbund sowie Erfahrungsaustausch mit
anderen Karten-Systemen weiter voranzubringen. Was wir - auch
über unsere 45 nationalen Büros - wollen, ist die enge Zusam­
menarbeit mit allen Schadensregulierern. In den meisten Län­
dern kann man die Vorteile des multilateralen Abkommens nut­
zen; der grenzüberschreitende Verkehr steht im Vordergrund.

Es verbleiben der Bereich der immateriellen Schäden und die
Frage: Was ist der richtige Schmerzensgeldbetrag? Und auch
wenn die Ausgleichsfunktion durch die Sozialsysteme und die
Rechtsprechung gewährleistet sind, muss hier noch einiges hin­
zukommen. Ob der Betrag aber 500.000 Euro oder mehr sein
muss, darüber lässt sich trefflich streiten.

Rechtsprechung in Österreich
Die österreichische Rechtsentwicklung liefert auf diesem Gebiet
überzeugende Argumente: Durch den Obersten Gerichtshof ist
eine sehr stabile Entwicklung der Schmerzensgeldansprüche ge­
geben, weil nicht nur im Todesfall ein Anspruch zugebilligt, son­
dern auch eine Entschädigung für Angehörige gewährt werden,
die sich um Verkehrsopfer kümmern.

Dr. Eberhard Witthoff, Bereichsleiter
Schaden Munich Re, zuständig für
deutschen Markt sowie Afrika, Asien
und Australien:
Die Zukunft der Kfz-Haftpflichtversiche­
rung wird durch einen Kampf um den Kun­
den und das Bestehen im Wettbewerb be­
herrscht sein. Die Umstände werden sich
ändern, was drei Aspekte zeigen:
1. In der Zukunft werden die Versicherer Vorteile erringen, die
es schaffen, sich in1 Markt unterscheidbar, wahrnehmbar zu ma­
chen. Das sieht man bereits jetzt bei denen, die versuchen, über
neue Produkte und gutes Marketing Kunden anzuziehen, und
dadurch mehr Aufmerksamkeit bekommen. Auf der Prozess-
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"Materieller Ferrari" oder"immaterieller Mensch"?
Wenn man die Frage des Schmerzensgeldes diskutiert, dann ist
man oft mit dem Einwand konfrontiert: Geht es um den Ersatz
eines Sachschadens bei einem Bentley oder Ferrari, dann erstat­
ten Versicherer direkt und ohne weitere Diskussion. Warum
stellen sie sich dann beim immateriellen Gut eines unversehrten
Lebens so schwierig an? Diese Frage ist sicherlich berechtigt.
Denn der Mensch muss zu Recht im Vordergrund stehen. Die
Aufgabe eines Haftpflichtrechtes ist es schließlich, die Lebens­
qualität des Opfers zu sichern.

Generelle Trends sehen wir deshalb eher beim Blick auf Domes­
tik-Schäden. Hier haben wir für Europa hohe Einheitlichkeit in
der Anerkennung der Schadenskomponenten, die bei schweren
Personenschäden zu erstatten sind. Domestikschäden lassen sich
in vier Gruppen zusammenfassen:
1. Medizinische Behandlung, Reha und Pflege: Wir kennen als
RV die laufenden Erhöhungen, die sich hier ergeben.
2. Verdienstausfall und Unterhaltsleistungen, die an Hinterblie­
bene zu zahlen sind, steigen mit veränderten Lebensverhältnisse
ebenfalls, aber kontinuierlicher und berechenbarer.
3. Zusätzliche Aufwendungen - wie zum Beispiel Haushalts­
hilfen, medizinische Maßnahmen usw. - lassen sich in vielen
Ländern relativ stabil einordnen.
4. Mit Sorge betrachten wir die unterschiedliche Entwicklung
einzelner Rechtsprechungen zum Thema Schmerzensgeld.

In Osteuropa explodieren die Schmerzensgelder
Aus UK kennen wir seit langem sehr hohe Schmerzensgeldbe­
träge, die aber bei weitem nicht so stark weiter ansteigen wie in
anderen Ländern. In Osteuropa hebt sich etwa Tschechien derzeit
deutlich von Mitteleuropa ab: Gerichtlich wurden beispielsweise
Schmerzensgeldansprüche von 600.000 Euro ausgeurteilt mit
dem Hinweis, in Deutschland wären die Ansprüche und Beträge
ebenso hoch. Sieht man sich aber deutsches Recht an, dann sind
sehr hohe Schmerzensgelder mit 500.000 Euro nur in gravie­
renden Fällen von Geburtsschäden, nicht so sehr jedoch bei Ver­
kehrsopfern ausgeurteilt worden. Dieser Unterschied fällt in in­
ternationalen Fällen leider häufig unter den Tisch.

Pflege von Unfallopfern
Bei schweren Personenschäden sehen wir häufig, dass diese
Menschen unter schwierigen häuslichen, familiären Verhältnis­
sen leben und von einer Mutter, Tante oder Geschwistern ge­
pflegt werden. Wie lange aber geht eine solche Pflege gut und
wann verändert sie sich? Diese selbstlose Leistung wird oft unter
Bedingungen aufgebracht, die wir für unser normales Leben
nicht akzeptieren würden.

Und wenn man sich mit dem Opferschutz beschäftigt oder der
Berechtigung dessen, was als immaterieller Schaden auszuglei­
chen ist, müssen wir die Situation der Angehörigen mit berück­
sichtigen. Aber auch, dass wir in Mitteleuropa sehr gute Sozial­
systeme haben, in denen wesentliche Teile des Opferschutzes
bereits gewährleistet sind. Wir haben eine sehr einheitliche
Rechtsprechung, in der zusätzliche Ansprüche mit abgedeckt
werden - wenn auch manchmal in unterschiedlicher Höhe. An­
ders als z. B. in Nordamerika haben wir also eine klare Regelung
und rechtliche Sicherung der Opfer.
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ebene, vor allem beim Schadenmanagement, wird Unterscheid­
barkeit zur Konkurrenz ebenfalls die Hauptrolle spielen.
2. Der Trend im Schadenmanagement geht vom quantitativen
zum qualitativen Aspekt. Derzeit steht vielfach noch das Prozess­
und Kostenthema im Mittelpunkt. Die Kundenzufriedenheit im
Spagat zwischen kostensensitiver Regulierung und Kundeninte­
ressen ist die Herausforderung der Zukunft. Durch die Art der
Schadenregulierung gilt es, Kunden besser zu binden. Auch beim
Thema schwerer Personenschäden sieht man die steigende
Notwendigkeit, dass Sachbearbeiter nicht nur das juristische
Verständnis für die Problematik haben, sondern als Case-Mana­
ger auftreten und den Fall ganzheitlich betrachten.
3. Ein weiterer Trend zeigt sich bei den Vertriebskanälen, die sich
erweitern und spezialisieren werden. Das hängt auch mit der
demografischen Entwicklung zusammen: Man wird im Kfz­
Markt der Zukunft sehen, dass zusätzlich zum Internet-Vertrieb
spezifische Konzepte für spezifische Kunden-Zielgruppen ange­
boten werden. Zudem steigt die Bedeutung der social media: Es
gibt kaum eine bedeutende Firma, die nicht irgendwo auf Face­
book ihre Fanseite organisiert. Das wird auch im Kfz-Versiche­
rungsmarkt Einzug halten, um den Kunden direkt, unmittelbar
anzusprechen, ihn zu gewinnen und um einen Wettbewerbs-Vor­
teil zu bekommen.

Outsourcing auf Nachfragerseite
Das Thema Outsourcing ist sehr komplex. Und obwohl wir als RV
nicht zu den klassischen Nachfragern von Outsourcing gehören,
beobachten wir einige Trends in den weltweiten Märkten.

Aufder Nachfragerseite kann es zum Beispiel sinnvoll sein, aus
finanziellen, steuerlichen oder Gründen der Arbeitskosten bzw.
des Arbeitsrechtes, Einzelbereiche auszugliedern. Daneben kön­
nen Dritte eingeschaltet werden, an denen keine Anteile gehalten
werden, beispielsweise Schadenregulierungsfirmen. Oftmals fin­
det man bei diesen ja eine Expertise vor, die man selbst nicht hat.
Oder dass hier etwa ein spezifisches Netzwerk angeboten wird.

Je größer ein Erstversicherer ist, desto eher wird er versuchen,
Arbeitsleistungen nur im Falle von Lücken bzw. da, wo es aus
Kosten-Opportunitäten sinnvoll ist, auf Dienstleister auszula­
gern. Bei kleineren Versicherern kann es beim Outsourcing von
Bereichen des Schadenmanagements auch darum gehen, weni­
ger Experten im eigenen Haus vorhalten zu müssen. Häufig geht
es beim Outsourcing heute aber um eine strategische Weichen­
stellung, wie man seine Prozesse und Wertschöpfungskette ge­
stalten möchte.

Vorreiter USA und UK
Man kann das gut an USA und Großbritannien, den "Outsour­
cing-Vorbildern" für Europa und Kontinental-Europa, beobach­
ten: Dort herrschte schon früh der Druck zu schlankeren Struk­
turen. Aber auch in USA versuchen große Direktversicherer
heute, große Einheiten selbst abzuwickeln. Wo sie allerdings wei­
ße Flecken haben oder ein bestimmtes Know-how nicht vorhal­
ten können, suchen sie sich Experten bei Dienstleistern.

In Großbritannien dagegen werden heute ganze Bereiche, vor
allem die Kleinschäden, ausgelagert, weil damit auch eine gewisse
Effizienz verbunden ist. Man erkennt dies an den prozessual ge­
triebenen Schadenmanagement-Aktivitäten, die verhindern sol­
len, dass man bei kleineren Schäden überbezahlt, beispielsweise
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bei den Werkstattabrechnungen. Die Erfahrungen sind dort recht
gut, auch was das Anti-Betrugsmanagement angeht.

Outsourcing auf Anbieterseite
Beim Blick auf die Anbieterseite kommt es auch für Service­
Dienstleister darauf an, unterscheidbar zu sein. Für den Versi­
cherer ist zwar der Preis ein Faktor, andererseits aber vor allem
die Art der Dienstleistung und wie diese in den Versicherungs­
betrieb integriert werden kann. Hier haben die Anbieter die
Nase vorne, die sich von der Qualität unterscheiden und flexibel
auf ihre Kunden reagieren können. Je näher sich solche Dienst­
leister an ihre Kunden heranbringen, desto mehr können sie sich
auch in deren Wertschöpfungskette einklinken und Strategien
mitbestimmen.

Turbo-Kfz-Markt China
Bei meinem jüngsten Besuch in Shanghai hat mich beispielswei­
se die extreme Dynamik des chinesischen Motormarktes sehr
beeindruckt. China ist der momentan am schnellsten wachsen­
de Motormarkt weltweit. Dieses rasante Wachstum bringt aller­
dings inzwischen nicht unerhebliche Probleme mit sich:
Während anfangs viel Geld in den Vertrieb investiert wurde, da
schnelle Marktanteile wichtig waren, merken viele Gesell­
schaften, dass sie jetzt dringend in ein aktives Schadenmanage­
ment investieren müssen.

Für Dienstleister kann China aus meiner Sicht zu einem
interessanten Markt werden,
wenn im Laufe der Jahre dort
die Arbeitslöhne steigen und
Personalkosten zu einem The­
ma für die Gesellschaften wer­
den. Da kann es wichtig sein,
früh genug in diesem extrem
expansiven Markt präsent zu
sein. Erste Dienstleister aus Eu­
ropa haben dort bereits Besuche
abgestattet, um die Lage zu son­
dieren. Das wird sich in Zukunft
noch verstärken.

Der strategische Schaden­
manager gewinnt
In allen Bereichen des Schaden­
managements gilt: Der Preis
alleine hat nichts mit Unter­
scheidbarkeit zu tun. Und
diejenigen Unternehmen, die
Schadenmanagement als stra­
tegische Aufgabe wahrnehmen,
werden am Ende auch die
bessere Profitabilität besitzen.
Der Ansatz, wonach sich Spa­
ren im Schadenbereich kurzfri­
stig für ein Jahr auf der Kosten­
seite auswirken soll, ist der
falsche, da er langfristig ganz
bestimmt das Gegenteil bewir­
ken wird.•




